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Ein Ausdruck von Solidarität
Interview mit Dr. Andreas Lison, Pressebeauftragter des Fördervereins zur Unterstützung der Arbeit mit Versehrten

FUAV ist die Abkürzung 
für Förderverein zur 
Unterstützung der 

Arbeit mit Versehrten am 
Zentrum für Sportmedizin 
der Bundeswehr. Am 27. 
Februar dieses Jahres wurde 
der Förderverein gegründet.  
Im Interview erläutert Vor-
standsmitglied und Presse-
beauftragter, Oberstarzt Dr. 
Andreas Lison, die Hinter-
gründe des Fördervereins.

Wie kam es zur Gründung 
des Fördervereins?

Lison: Die Initiative geht 
dankenswerter Weise auf 
den Arbeitskreis der Offizie-
re des Militärfachlichen 
Dienstes zurück, der unter 
dem Dach der Deutschen 
Gesellschaft für Wehrmedi-
zin und Wehrpharmazie 
(DGWMP) beheimatet ist. Im 
Rahmen der Arbeitstagung 
2013 war ich eingeladen, um 
über das Präventionspro-
gramm nach Einsatzschädi-
gung vorzutragen. Die Vor-
sitzenden des Arbeitskreises, 
Hauptmann Stephan Wüst-
hoff und Hauptmann Stefan 
Fiedler, waren, wie auch die 
übrigen Zuhörer, betroffen 
von den Schicksalen der Sol-
daten. Sie initiierten umge-
hend eine Spendenaktion, in 
deren Folge eine großzügige 
Spende zur Verbesserung 
des Komforts für die behin-
dertengerechten Unterkünf-
te in unserer Einrichtung in 
Warendorf möglich wurde. 
Einige Wochen vor der 
Arbeitstagung in Damp 
schrieben mich die beiden 
Offiziere an, was ich von der 
Gründung eines Förderver-
eins halten würde und ob 
ich als Pressebeauftragter im 
Vorstand mitwirken möchte, 
was ich natürlich sofort be-
jahte. Zusammen mit Haupt-
mann Marcus Iserath als 
unserem Kassenführer bil-
den wir vier den gewählten 
Vorstand und sind hoch mo-
tiviert, hier eine Erfolgsge-
schichte zum Wohle unserer 
Soldatinnen und Soldaten zu 
starten. 

Das Netzwerk der Hilfe ist 
groß, die Hilfsangebote 
sind vielfältig, warum 
muss es jetzt noch einen 
Förderverein geben?

Lison: Wir führen in Wa-
rendorf in Zusammenarbeit 
mit der Sportschule seit eini-
gen Jahren das sogenannte 
Präventionsprogramm nach 
Einsatzschädigung durch.  Es 
ist mittlerweile fester Be-
standteil des nunmehr erlas-
senen „Konzeptes zur konti-
nuierlichen fachübergreifen-
den Betreuung zur Wieder-
herstellung, dem Erhalt und 
Verbesserung der körperli-

chen und seelischen Leis-
tungsfähigkeit nach Einsatz-
schädigung“. Der Förderver-
ein hat es sich laut Satzung 
zur Aufgabe gemacht, spe-
ziell diese Arbeit finanziell 
und ideell zu fördern. Diese 
Arbeit kommt nicht nur Ka-
meradinnen und Kamera-
den, die an Körper und Seele 
im Einsatz geschädigt wur-
den zugute, sondern prinzi-
piell allen Bundeswehrange-
hörigen, die aufgrund 
schwerer Verletzungen oder 

schwerster Erkrankungen 
eine bleibende schwere Be-
hinderung erlitten haben. 
Wir machen das in Waren-
dorf nicht anders als Ameri-
kaner mit ihrem Begriff 
„wounded warrior.“

Welche Maßnahmen will 
der Förderverein unterstüt-
zen?

Lison: Das Präventions-
programm legt den umfas-
senden Begriff  der Rehabili-
tation zugrunde, wie ihn 
auch die World Health Orga-
nization (WHO) definiert. 
Dabei geht es nicht nur um 
die Verbesserung der körper-
lichen und seelischen Ver-

fassung, sondern um psy-
chologische und soziale In-
halte mit dem Ziel der größt-
möglichen Teilhabe des Indi-
viduums, dem Recht auf 
fachübergreifende medizini-
sche Früherkennung, der 
bestmöglichen Wiederein-
gliederung ins Arbeitsleben 
sowie der Teilhabe am Sport.  
Durch die Kooperation mit 
der Sportschule können wir 
in Warendorf über sportthe-
rapeutische Maßnahmen 
den Heilungsprozess ent-
scheidend unterstützen und 
ein langfristiges Selbstma-
nagement ermöglichen. 
Hierzu gehören nicht nur die 
Sporttherapie-Lehrgänge an 
der Sportschule, sondern 
auch die Teilnahme an na-
tionalen und internationa-
len Wettkämpfen im Behin-
dertensport und die Betreu-
ung der Angehörigen. Hier 
sind die finanziellen Mittel 
naturgemäß begrenzt und 
hierin sieht der Förderverein 
seine Aufgabe.

Sie sprachen vorhin auch 
von der Förderung der 
Arbeit in ideeller Hinsicht, 
was meinen Sie damit?

Lison: Wir alle wissen, 
dass es jeden Tag jedem von 
uns widerfahren kann, ein 
schweres gesundheitliches 
Schicksal hinnehmen zu 
müssen –  sei es ein Unfall, 
eine schwere Erkrankung 
oder eine Einsatzverletzung. 
Da kommen auch große Be-
lastungen auf die Angehöri-
gen zu. Wir arbeiten daher in 
Warendorf mit unseren Pa-
tientinnen und Patienten 

unter dem Motto „Kamera-
den für Kameraden“. Der 
Förderverein ist ein Aus-
druck von Solidarität. Wir 
haben daher beschlossen, 
dass wir jeweils ganz kon-
krete Projekte vorstellen und 
fördern wollen und über 
unsere Öffentlichkeitsarbeit 
zeigen wollen, dass es auch 
bei schwersten Schicksalen 
immer einen Weg zurück ins 
Leben geben kann.

Wir wollen aber auch, dass 
wir mit dem Förderverein 
sehr gezielt an die Öffent-

lichkeit gehen, damit auch  
Mitbürger durch Anteilnah-
me und gegebenenfalls eine 
Spende ihre Solidarität 
gegenüber unseren Soldatin-
nen und Soldaten ausdrü-
cken können. Aus diesem 
Grunde habe ich sehr gern 
die Arbeit des Pressebeauf-
tragten übernommen.

Gibt es denn schon konkre-
te Projekte für die gespen-
det werden kann?

Lison: Unser erstes kleines 
Projekt ist die Beschaffung 
eines Sitzvolleyball-Netzes 
für die Gruppe Sporttherapie 
nach Einsatzschädigung. Ein 
langfristiges Projekt ist der 

Kauf von zwölf Sportroll-
stühlen, um an den Roll-
stuhl-Basketballturnieren 
teilnehmen zu können. Mit 
beiden Maßnahmen können 
wir erreichen, dass Gesunde 
und Gehandicapte mit und 
ohne Beeinträchtigungen  
auf Augenhöhe Sport treiben 
können. Das ist ein aktiver 
Beitrag zur Inklusion. Auf 
weitere Sicht wollen wir 
konkrete Betreuungsange-
bote für Familien und finan-
zielle Aufwendungen im 
Rahmen der internationalen 
Kooperation mit Amerika-
nern, Briten und Anderen 
fördern. 

Wie kann man die Arbeit 
des Fördervereins unter-
stützen?

Lison: Zunächst einmal 
dadurch, dass man Mitglied 
für einen Jahresbeitrag von 
zehn Euro wird. Wir haben 
den Betrag bewusst sehr 
niedrig gewählt, es geht 
schließlich um Solidarität 
und ein Zeichen. Aber natür-
lich kann man auch ganz ge-
zielt für die konkreten Pro-
jekte spenden. Wir werden  
regelmäßig berichten, um 
unseren Mitgliedern und 
Spendern über dieses Feed-
back unseren aufrichtigen 
Dank auszudrücken. Wahr-
nehmung ist oft schon ein 
Stück Therapie, sie gibt dem 
Patienten Mut und bringt sie 
in Bewegung, ganz nach 
dem Motto des Präventions-
programmes semper cum 
animo et emotione.

Das Interview führte    
Matthias Frank.

Dr. Andreas Lison ist Pressebeauftragter des Fördervereins zur Unterstützung der Arbeit mit Versehrten am Zentrum für Sportmedi-
zin der Bundeswehr. 


